Sonnabend, 
den 7. October, 


— — —— — 
Der Breslauer Beobachter erſcheint 
wöchentlich vier Mal, Dienſtags, 
Donnerſtags, Sonnabends und 
Sonntags, zu dem Preiſe von Vier 
1 Nummer, oder woͤchentlich für 
4 Nr. Einen Sgr. Vier Pfg., und 
wird für dieſen Preis durch die beauf⸗ 
tragten Colporteure abgellefert. 
—  ————,— 


Annahme der Inſerate 
für Breslauer Beobachter bis 
Abends 4 Uhr. 


(Sitzung der Stadtverordneten am 5. Oetbr. 


Baurapport. In verfloſſener Woche wurden zu ſtädti⸗ 
ſchen Arbeiten verwendet: 68 Maurer, 6 Steinſetzer, 25 Zim⸗ 
merleute, 3 Schierarbeiter und 415 Tagarbeiter. — 

Bürger⸗Jubiläum. Auf den 12. d. M. feiert der Bür⸗ 
ger und Stadtälteſte Hönſch fein fünzigjähriges Bürgerjubiläum. 
Die Stadtverordn. Fels mann und Brunſch witz werden dem 
Jubilar im Namen der Verſammlung eine ſchriftliche Gratula⸗ 
tion überreichen. — r R 

Der Stadtverordn. Renner, deſſen Amtszeit als Mitglied 
der Bau- Deputation in dieſem Monat abläuft, wird als ſolches 
wieder gewählt. 

Die Revifion der im Leihamt befindlichen Gegenſtände hat 
ergeben, daß gegen die Art der Aufbewahrung der verpfändeten 
Gegenſtände nichts zu erinnern iſt. f 

Verpachtung. Die Maggalenenkirche beſitzt in der Sie⸗ 
benhufener Feldmark einige Ackerſtücke (3 Morgen 35 (R.) 
welche für 58 Rthlr. verpachtet waren. Der frühere Pächter 
behaͤlt ſie zu dem Pachtquantum von 39 Rthlr. 15 Sgr. auf 
weitere 3 Jahre. — Die Fiſcherſtellen, die bis jetzt 5 Rthlr. 
Miethe jährlich gebracht haben, werden den Miethern von jetzt 
ab gegen 3 Rthlr. jährlich überlaſſen. 

Bewilligungen, Penſionen, Entſchädigung ic. 
Der Gensd'arm Baum wird für die Einholung der Schulkin⸗ 
der in die Fabrikſchule auch ferner als nothwendig erachtet, 
und die 20 Rtbir. für denſelben werden auf den Etat geſtellt. 
— Der Nachtwaͤchter Nietſch, 55 Jahre alt und 30 Jahre im 
Dienſt, erhält vom 1. November ab monatlich 4 Rthlr. als 
Gnadengehalt. — | 

Armenbegräbniſſe. Magiſtrat und Armen-Direktion 
haben den Beſchluß gefaßt, alle Allmoſengenoſſen, auch ſolche, 
welche im allgemeinen Hoſpital ſterben, nicht mehr in Naſen⸗ 
quetſchen, ſondern in Särgen mit erhabenem Deckel begraben 
zu laſſen. Das Hoſpital⸗Curatorium ſtellt dem die entſtehen⸗ 
den Mehrkoſten entgegen, weshalb der Magiſtrat 150 Rthlr. 
als Mehrausgabe auf den Etat zu ſtellen beantragt. Nach einer 
langen Debatte wird dieſe Summe von der Verſammlung 
bewilligt. e 

Allgemeiner Kirchhof. Tſchocke frägt bei dieſer Ges 
legenheit an, wie es mit der Ausführung eines früheren Be⸗ 
luſſes, einen allgemeinen Kirchhof zu errichten, ſtehe. 
sgermeifter Bartſch erklärt, dieſelbe ſei ſowohl an Geld⸗ 
mangel wie an dem Protefte der katholiſchen Kirche geſchei⸗ 
tert. Stdto. Jungmann bemerkt, es könnten in dem Falle, 
daß die Katholiken nicht neben ihren proteſtantiſchen Brüdern 
ruhen wollten, 2 große von der Stadt entfernte Begräbnißplaͤtze 
akquirirt werden. — Stdtv. Siebig weiſt darauf hin, daß in 
kurzer Zeit 8 — 9 Kirchhöfe wegen Ueberfüllung unbrauchbar 
werden. Unter dieſen Umftänden wird der Antrag für die Ein⸗ 
richtung neuer Kirchhöfe von der Verſammlung aufs Neue aufs 
genommen. 

Schieß werderangelegenheit. Die Schießwerder⸗De⸗ 
putation trägt darauf an, die zu einzelnen Reparaturen noth⸗ 
wendige Summen aus ihrem Reſervefond zu entnehmen. Die 
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Breslauer 


Vierzehnter 
Jahrgang. 


Dt ñỹcc.̃ 
Jede Buchhandlung und die damit 
beauftragten Commiſſlonalre in dez 
Provinz beforgen dieſes Blatt bei wo⸗ 
chentiicher Ablieferung zu 20 Sgr. das 
Quartal von 52 Nummern, ſo wie alle 
* Poſt⸗Anſtalten bei wöcheut⸗ 

= lich viermaliger Verſendung. 
Einzelne Nummern koſten 1 Sgr. 


Inſertionsgebühren 
für die gepaltene elle oder deren 
aum nur 6 Pfg. 


Verſammlung giebt die Bewilligung. — Der Wächter des Turn⸗ 
platzes erhält eine Gehaltserhöhung von monatlich 2 Rthlr. C. 

Entſchädigung vom 17. April. Es werden noch 
40 Rthlr. 17 Sgr. Entſchädigung für Eigenthums verletzungen 
am 17. April bewilligt. we ** 

Zurückzahlung des Markgroſchen. (Der Erbſaß 
Pohl auf der Siebenhufener Straße hat bei Verkauf ſeines 
Eigenthums 85 Rthlr. 8 Sgr. Markgroſchen bezahlen müſſen, 
und iſt deshalb klagbar geworden. Da der Magiſtrat den ge⸗ 
forderten Ausweis nicht geben kann, weshalb jetzt noch dieſe 
Abgabe zu entrichten ſei, ſo beſchließt die Verſammlung, obige 
Summe dem Kläger zurückzahlen zu laſſen. 

Neue Wochen: Marktordnung. Vom Polizei⸗Praſi⸗ 
denten liegt den ſtädtiſchen Behörden der Entwurf einer neuen 
Marktordnung zur Begutachtung vor. Die dazu deſtimmte 
Commiſſion erklärt ſich im Allgemeinen damit einverſtanden, 
und die Verſammlung giebt den Bemerkungen bei einzelnen 
Paragraphen ihre Zuſtimmung. — Gegen das alte Uebel des 
Vorkaufs der Höker iſt die Einrichtung getroffen, daß dies 
ſelden künftig erſt von 10 Uhr ab einkaufen dürfen. — Auch 
der Verkauf außerhalb der Marktplätze ſoll nicht mehr 
geduldet werden. — Stdiv. Rösler fügt noch den Antrag hin⸗ 
zu, daß die Verkäufer ſtreng angehalten werden ſollen, voll⸗ 
wichtige Waare zu verkaufen. Dieſer Antrag wird gebilligt, 
und beſchloſſen, daß das nöthige Marktgewicht öffentlich bes 
kannt gemacht werden ſoll. 

Die Unterſtützung der Hinterbliebenen der im 
Dienſt umgekommenen Wehrmänner. In der letzten 
Verſammlung hatte der Magiſtrat bereits den Antrag geſtellt, 
daß die Hinterbliebenen eines Wehrmanns, der im Dienſte das 
Leben verloren, „ſtandesmäßig“ unterſtützt werden ſollten. — 
Linderer ſtellt heut in dieſer Angelegenheit einen vollſtaͤndigen 
Antrag, der folgende 3 Punkte umfaßt: 1) Zur Unterſtützung 
fol auch die Rückerſtattung der Kurkoſten, und die Entſchädi⸗ 
gung für die Krankheitszeit gehören. 2) ſtatt der „ſtandes mä⸗ 
bigen“ Unterſtützung fol eine beſtimmte Summe angegeben 
werden. 3) Die Nationalverſammlung ſoll erſucht werden, die 
Unterſtützung der Hinterbliebenen ſolcher Wehrmänner zur 
Staatspflicht zu machen. — Nach einer langen Debatte, 
ob die Bürgerwehr zum Nutzen der Commune oder des Staa: 
tes wirke, gewinnt die Anſicht des Stdtv. Dyhrnfurth 
Raum, daß hier Staat und Commune gleich betheiligt fei, die 
Commune aber nur nach ihren Vermögensverhältniſſen eintre⸗ 
ten könne. — Linderer's Antrag erhielt in allen Punkten die 
Zuſtimmung der Verſammlung. Es wird ſchließlich eine Com⸗ 
miſſion (die Hrn. Burghart, Linderer und Dyhrn⸗ 
furth) gewählt, um die verhältnißmaßige Höhe der Unter⸗ 
ſtützungsgelder feſtzuſtellen. . 


Freiheitsheld. 


Herr! wie können 8 1 jetzt in dieſer Zeit der 
reiheit, 

Mir zu bringen meine Rechnung? Dieſe unerhörte Neuheit, 

Dies Verkennen unfrer Freiheit, die begrab'n die Manchiäer, 

Giebt die ſchmerzliche Gewißheit mir, Sie find ein Res 
actionair! 

Geh'n Sie Herr! und komm'n Sie ja mir zu der Volksver⸗ 
ſammlung heute; 
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Klang des Geldes, von jeder ſchönern und edleren Regung d 

Gemüthes weiß er nichts. Darum, Du alter Knicken, — — 

ach gs ee an fo — c dag ich 9 1247 Unterhalt noth⸗ 

gen muß — ! wendig brauche, tauſche doch nicht mit 

Unſer Schuldbuch iſt as — Dies iſt meiner Rede Zwanzig Tauſend Thalern. — 3 
0 luß. j 


Ich, der erſte ee dort belehren Sie ins 
- re te, A 
Was die Freiheit uns gebracht hat, was fie uns noch brin⸗ 


Politiſche und unpolitiſche Nachrichten. 


Monomotapa,. Neulich war hier Adjutantenwahl bei 
der Bürgerwehr. Im 200. Bataillon kam der intereſſante 
Fall vor, daß der zu einer Adjutantenſtelle vorgeſchlagene Hr. 
Eiſenbart bei der Wahl auch nicht eine Stimme erhielt; felbft 
den Einzigen, der ihn vorgeſchlagen hatte, ſcheint ſein Vor⸗ 
ſchlag gereut zu haben. 


Glubſch-Glubſch. In der hieſigen Stadtverordneten⸗ 
verſammlung herrſcht bei den öffentlichen Sitzungen immer ein 
Halbdunkel. Wie mag's erſt in den geheimen ſein? — Der 
Hr. Vorſteher denkt vielleicht: „Im Dunkeln iſt gut munkeln.“ 


Ohuerabohu. — Ein Paar Jungen von 5 — 7 Jahren 
verſuchten neulich an einer Ecke mittelſt ein Paar Schachteln 
eine Barrikade zu bauen. Die Stadt iſt ſofort vom Gouverne⸗ 
ment in Belagerungszuſtand erklärt, und die Bürgerwehr aufs 
gelöſ't worden. 


Salvavenien, (Tel. Dep.) In der geſtrigen Sitzung 
der Nationalverſammlung iſt abermals Nichts paffirt. 


Eſellula. Die hieſige Bürgerſchaft hat eine Sturm⸗Pe⸗ 
tition an unfern gnädigſten Fürſten Stultus XXXVIII. ges 
richtet, und ihn gehorſamſt gebeten, die Cenſur und die väter⸗ 
liche Knutenſtrafe wieder einzuführen. Der Fürſt hat huld⸗ 
reichſt gewährt, und dabei Thränen der Rührung vergoſſen. 


Der alte Knicker. 


Schon ehe die Damen⸗Knicker Mode geworden find, gab 
es Knicker genug in der Welt, und auch jetzt ſind dieſe alten 
keinesweges durch die neuen verdrängt worden. Ware das mög · 
lich geweſen, ſo wäre die neue Mode nicht mit Geld zu vezah⸗ 
len geweſen, denn jene alten Knicker find ein wahrer Krebs⸗ 
ſchaden des Menſchengeſchlechts. Sparſam ſollen wir freilich 
alle fein, auch im Reichthume; aber zum Knidern und Knaus 
ſern ſind wir wahrhaftig vom lieben Gott nicht erſchaffen wor⸗ 
den. Einem armen, unbegüterten Manne werden wir es auch 
nicht verdenken, wenn er einen Pfennig erſt dreimal umkehrt, 
ehe er ihn ausgiebt; es pflegen aber nur reiche Leute zu 
knickern, und von denen ſei alſo hier die Rede. Als ein Muſter 
dieſer Gattung fällt mir hierbei ein gewiſſer Herr Knickerbein 
ein, den ich genau kenne und der allein ſeiner Knickerei dies 
Plätzchen im Beobachter zu verdanken hat. Er iſt ein hoher 

Fünfziger, ſeine Frau iſt längſt todt, nur einen Sohn hat er, 
außerdem aber ein einträgliches Amt und etwa nur zwanzig 
Tauſend Thaler auf Zinſen. Daß er für ſeine Wohnung nur 
hundert Thaler Miethe verwendet, will ich ihm weiter nicht 
verargen, da er als einzelner Mann (denn ſein Sohn iſt abwe⸗ 
ſend), Raum genug hat — obwohl er ſeinem Stande und Ver⸗ 
mögen gemäß wohl etwas beſſer wohnen könnte. Aber wie er 
ſonſt in ſeinem häuslichen und öffentlichen Leben ſich zeigt, vers 
dient wohl eine Bemerkung 15 5 Von en fo Be 
benden Manne ſollte man billigerweiſe doch wohl erwarten, da ’ 
er mehr, als einen Rock hätte; dem iſt aber nicht fo; Sonn: Der Friedens⸗Soldat. 
tag und Wochentag ſieht man ihn in einem und demſelben An⸗ ! 
zuge einhergehen. Daher kann es denn nicht fehlen, daß ſeine 
Kleidung fehr bald abgetragen ift und ſchäbig ausſieht. Aber 
dies kümmert unſern Knickerbein gar nicht: drei Jahre muß 
ſein Rock mindeſtens aushalten, und ſollte er in dieſer Zeit 
irgendwo reißen, ſo läßt er ihn höchſtens flicken. Daherkommt 
es auch, daß ſein Rock immer eine Menge Näthe mehr hat, als 
andere Röcke, daß in feinem Rock ſich Flecken und Einſätze fin. 
den, die bei einem anſtändigen Rocke unerhört ſind. Wird das 
geliebte Kleidungsſtück endlich ganz und gar grau und weiß, ſo 
dekommt es erſt noch eine Förbetünche, und erſt, wenn der 
Schneider erklärt, er wolle den Rock nicht mehr unter die Hande 
nehmen, eniſchließt ſich Knickerbein zu einem neuen. Indeſſen 
hat der Mann mit den Zwanzig Tauſend Thalern auf Zinſen 
auch dann nicht einmal ſo viel Geld, um den Schneider auf 
einmal zu bezahlen. Einige Hundert Thaler⸗Rollen liegen zwar 
immer in ſeinem häuslichen Geldkaſten, aber nun bringt der 
Schneider unglücklicherweiſe den neuen Rock zu einer Zeit, wo 
Herr Knickerbein genöthigt wäre, ein neues Hundert anzurei⸗ 
ßen — und das kommt dem alten Knicker immer fo ſchwer an, 
daß er es ſo weit wie möglich hinausſchiebt. Iſt er aber ja ein⸗ 
mal durch den Drang der Umſtände dazu genöthigt, fo kann 
man den Schmerz davon acht Tage lang auf ſeinem knickerigen 
Antlitze leſen. Man wird nun leicht ermeſſen, daß ein Mann, 
der ſo wenig für ſeinen Leib anwendet, zu anderen Ausgaben 
noch viel weniger geneigt ſein werde. Alle häuslichen Collecten 
kommen ihm wie ein Hagelſchaben vor; ſieht er aber die Un⸗ 
möglichkeit voraus, ihnen zu entgehen, ſo müſſen die Leute erſt 
ein Paar Stiefelſohlen ſich ablaufen, ehe ſie das Zwei, oder Vier⸗ 
groſchenſtück in Empfang nehmen können. Ins Theater geht er 

Nur, wenn er ein Billet dazu geſchenkt bekommt. Muſik hört er 

war gern, aber koſten darf fie ihn nichts. Daher geht er im 

sommer drei oder vier Tabagſeen durch, wo kein Enttee bezahlt 
wird, läßt ſich aber nirgends auf einem Stuhle nieder, ſondern hört 
im Geben zwei oder drei Muſikſtücke an und pilgert dann beftiedigt 
weiter. Seiner Wirthſchafterin giebt er monatlich fünfzehn 
Thaler; davon ſoll ſie nicht blos Eſſen und Trinken, ſondern 
auch Licht, Oel und andere Bedürfniſſe beſtreiten; überdies 
wird ihr das Geld Thalerweiſe zugemeſſen, und iſt ein Thaler 
eher aufgezehrt, als es nach ſeiner Rechnung fein ſollte, fo 
brummt er, wie ein Tanzbar. Dennoch will er alle Tage 
eimas Gutes fpeifen, denn er giebt ja nach feiner Meinung 
eine Maſſe Geld. Recht heiter iſt er nur am erſten Tage jedes 
neuen Quartals, denn da läuft fein Gehalt, da laufen ſeine 
Zinſen ein, und man kann es ihm deutlich anſehen, wenn er 
wiederum ein neues Hundert vollzählig gemacht hat. IN das 
aber eine wabre Freude? Ich meine, nein. Wie viel ſchöne und 
edle Genüſſe gehen ihm verloren, die ſich der verſchaffen kann 
und hat, den Gott mit zeitlichen Gütern geſegnet hat. Das 
Bewußtſein, dem Nothleidenden wohlzuthun und mitzutheilen, 
bleibt ihm unbekannt; in ſeinem Herzen tönt nur der eitle 


(Fortſetzung.) 


„Schon die Schlagröhre eingeſetzt?“ —, Zu befehlen, nein, Herr 
Lieutenant.“ — „mit Ihrem verdammten zu befehlen! Wiſſen Sie 
weiter nichts, Herrrrt?“ — „Zu Ihren Befehlen, nein, Herr 
Lieutenant.“ — „Herrrrr! laſſen Sie mit Vorſicht abfeuern!“ 
— „Zu befehlen, Herr Lieutenant.“ 

Wir Alle wußten ſehr wohl, daß der Lieutenant v. L. das 
Wort „zu befehlen“ nicht leiden konnte, und da er gerade keiner 
von denen war, die uns am gelindeſten behandelten, ſo wurde 
ihm das Wort vorgeſetzt wie möglich. Im Fortgehen wandte 
er ſich noch einmal um und fragte: ob nicht vor etwa zwei 
Stunden ein Wagen hier herumgefahren ſei, was Doſe aus 
Rückſicht auf mich verneinen wollte; aber ich wandte mich 
raſch zum Herrn Lieutenant und ſagte ganz ruhig: „Zu Befehl 
des Herrn Lieutenants iſt ein Wagen hier herumgefahren, in 
dem ſich eine junge Dame befand.“ — „Weiche die Vorpoſten 
beſichtigen wollte,“ ſetzte nun Doſe hinzu. Der Blick, den er 
uns hie fur zuwarf, war nicht der freundſchaftlichſte. . 

5 So verfloß die Nacht für uns ziemlich ſchnell und bal 
färbte ſich der Himmel in Oſten heller und immer heller. Das 
Erwachen des Tages habe ich ſtets mit großer Luſt betrachtet, 
und auch heute lehnte ich mich, in meinen Mantel gewickelt, 
an das Geſchütz und ſah finnend, wie der dunkle Schleier der 
Nacht in Oſt durchſichtiger wurde. Bald war der Lichtkreis 
fo groß, daß die Sterne allmählig erbleichten; jetzt färbte er 
ſich röthlich und in Kurzem waren die Wolken, die dort am 
Horizonte hinflogen, roth geſäumt. Ich dachte bei mir, wie 
manches Augenpaar ſich jetzt langſam öffnete, um einem ent. 
ſchwebenden ſchönen Morgentraume nachzublicken. Auch an 
1 —. ich, die mir 505 und doch wieder nichts war, und 
andte ihr einen herzlichen Kuß zu. ; 

Jetzt begann am andern Ende des Lagers die Reveille; 
die Trommeln wirbelten, die Signalhöner der Schützen erklan⸗ 
gen in lang gezogenen Tönen und die Artillerie und Kavallerie 
ſchmeiterte luſtig dazwiſchen. Nun fiel auch von der dort auf⸗ 
geftellten Kanone der Schuß, dem wir mit unſerem Geſchütz 
antworten mußten. So viel es die Morgendämmerung zu⸗ 
ließ, fpähten wir in das Gebüſch am andern Ufer des Fluſſes 
und fahen da die Plagegeiſter, welche in der Nacht fo unartig 
herüber geſchoſſen. An ihrem ſchwarzen Lederzeug erkannten 
wir, daß es Füſeliere waren. Das Geſchütz wurde fo tief ger 
richtet, daß ein Theil der Kartoffeln auf dem Spiegel des 
Fluſſes auffchlagen mußte, um von da in einem Bogen an das 
andere Ufer zu ſetzen. Jetzt waren wir fertig; die Schlagröhre 
wurde eingeſetzt und unſere ganze Mannſchaft lauerte, um die 
Wirkung unſeres Schuſſes auf die Infanterie drüben zu beob⸗ 
achten. „Geſchütz Feuer!“ Der Schuß krachte und die Kar⸗ 
toffeln flogen auf das Waſſer, prallten ab und ſchlugen mit 
ziemlicher Kraft und weit ſich ausbreitend in die Gebüſche am 
ufer. Das Piket, das dort gelagert hatte — es war ein Un⸗ 
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teroffizier und einige zwanzig Mann — wandte um und lief 
ſchleunigſt ins Feld hinein. Von ihrer unaufhaltfamen Flucht 
zeugte das Klappern ihrer großen Patrontaſchen, das wir noch 
eine Zeit lang deutlich hören konnten. 5 
Raſch wurde es im Bivouac lebendig. Dieſer Augenblick, 
wo der anbrechende Tag die komiſche Verwirrung zeigt, die 
ſich während der Nacht eingeſchlichen, war mir immer einer der 
intereſſanteſten. Dort blickte einer der Offiziere erſtaunt um 
ſich und fand, daß er die gange Nacht mit ſeinem Burſchen in 
trautem Verein geſchlummert. Die erwachende Marketenderin 
wunderte ſich über ihren Korb, deſſen beſter Inhalt über Nacht 
verſchwunden war, und hatte ihre Kinder in Verdacht, die bei 
ihrem Schelten und Raiſonniren die Köpfe aus der wollenen 
Pferdedecke herausſtreckten und deren begierige, hungrige Blicke 
auf die übrig gebliebenen Semmeln deutlich genug ſagten, daß 
ſie am Raub unſchuldig ſeien. Hier löſte ſich ein Knäuel Tuch 
auseinander und zeigte das nüchterne Geſicht eines erwachen⸗ 
den Kriegers, der ſich am Abend feſt in ſeinen Mantel gewickelt 
hatte. 
Die lärmenden Signale der Trompeien und Hörner brach⸗ 
ten plötzlich ein luſtig bewegtes Leven in das vor wenig Augen⸗ 
blicken noch fo todte und ſtille Lager. Das Schnauben und 
Schütteln der Pferde wenn ſie ihre Rüſtern der aufgehenden 
Sonne entgegenſtrecken, das eilige Durcheinanderlaufen der 
Soldaten, die jeden Augenblick die Signale zum Ausrücken er⸗ 
warten, das Alles gibt ein herrliches Bild, das ich mit immer 
neuem Vergnügen beobachtete. — Jetzt ſchmetterten die Trom⸗ 
peten auf's Neue: es wurde den einzelnen Truppentheilen das 
Signal gegeben, fich zuſammenzuziehen. Wir zogen unſer Ge⸗ 
ſchütz vom Hügel herunter, protzten auf und jagten um das 
Lager herum zu unferer Batterie, wo noch Alles in einem bun« 
ten Knäuel durcheinanderlief. j 2 
Da es heute Sonntag war, fo wurden die Manöver natür⸗ 
lich eingeftellt, und nach einem allgemeinen Parademarſch, den 
der Diviſionsgeneral abhielt, zogen ſich die Truppen ausein⸗ 
ander nach ihren Quartieren. Wir erreichten bald die fetten 
Weiden, legten dort unſere ſchweren Waffen und Uniformen 
ab und ließen uns den Kaffe der Frau Wirthin, der heute am 
Sonntag beſſer war als gewöhnlich, trefflich ſchmecken. Doſe 
hatte bei unſerer Ankunft im Quartiere außen an die Wand 
unſeres Betikaſtens fo viele Kreideſtriche gemacht, als unſer 
Manöver Tage dauerte. Täglich, ehe er in's Beit ſtieg, l ſchte 
er einen derſelben aus. Er war in dergleichen Geſchäften 
außerordentlich pünktlich, und wenn er es zufällig einmal ver: 
„ſo fiel es ihm gewiß noch vor dem Einſchlafen ein, und er 
3 auf, um ſeinen Strich auszuputzen. Die Zahl 
derſelben war ſchon bedeutend zuſammengeſchmolzen und wir 
hatten nur noch wenige Tage bis zum Abmarſch nach den 
Garniſonsſtädten vor uns. Wegen der Manöver ſelbſt wäre 
es mir ſchon recht geweſen, morgen abzureiten, aber wegen an⸗ 
deter Angelegenheiten hätte ich gern noch Jahre lang in den 
fetten Weiden zugebracht. 


11. 


Der getheilte Lieutenant. — Avancement. 


Wir verbrachten den Sonntag Morgen mit allerlei kleinen 
Giſchäften, die zum Betrieb einer ſoldatiſchen Junggeſellen⸗ 
wirthſchaft gehören, als da find, defect gewordene Stellen an 
der Uniform ausbeſſern, das Unterfuttter in den Beinkleidern 
zufammennähen, Löcher in den Fouragierſäcken und Futterbeu⸗ 
teln ſtopfen, und dergleichen kleine Haushaltungsgeſchäfte mehr. 
Ich ſaß gerade rittlings auf einem großen Fouragierſack, den 
wit, um einem bedeutenden Riß in denſelben beſſer beizukom 
men, mit Stroh aus geſtopft hatten, und arbeitete wacker dar ⸗ 
auf los, als ich hinter mir ein leiſes Lachen hörte und meinen 
eſe mit einer ungemein zierlichen Verbeugung Jemand. ber 
grüßen ſah. Ich wandte mich raſch um und erblickte zu mei⸗ 
nem nicht geringen Schrecken die kleine Emilie, die mit ihrem 
Kammermädchen in den Garten herumgekommen war und uns 
dei dieſem idylliſchen Geſchäfte überraſchte. Doſe wußte ſich 
im erſten Augenblick weit beſſer zu helfen als ich. Er zuckte 
die Achſeln, welche beiläufig geſagt, bei ſolchen Bewegungen 
faſt bis an die Ohren reichten, und ſagte, ein Soldat im Felde 
müſſe ſich zu helfen willen. Ich konnte natürlich auch nichts 
anderes ſagen, und ſetzte nur hinzu: „Wir haben einmal ver⸗ 
ſuchen wollen, ob wir dergleichen Kleinigkeiten auch ſelbſt repa⸗ 
riren können.“ 

Ich wagte das Mädchen kaum anzuſehen, ſo ſchön war ſie 
heute Morgen. Sie trug ein weißes Ueberröckchen, dem eine 
kaum aufgeblühte Roſe, die lüſtern aus dem feinen Stoffe her⸗ 
vorſchaute, als Agraffe zu dienen ſchien. Das dunkle Haar 
hielt ein Netz von farbiger Seide zuſammen. Ach, dieſes Haar 
erregte mir allerlei ſonderbare ſüße Gedanken; die Locken, die 
bie und da durch die Maſchen des Netzes drangen, ſchienen noch 
von geſtern zu fein; es waren vielleicht dieſelben, die ich durch 


Manöver nicht wieder herzuſtellen wüßte. 


meine zitternde Hand hatte gleiten laſſen. Wenn ſie meinen 
Anzug jo aufmerkſam muſterie, wie ich den ihrigen, fo fand fie 
gerade nicht viel Reizendes, weßhalb meiner Eitelkeit dieſer 
ſonſt ſo liebe Beſuch ſehr unangenehm war. Doch ein Mäd⸗ 
chen denkt in dem Punkt ganz anders als wir und wenn ich 
meine Blicke von ihrem lieben Geſicht oft abwärts ſandte, um 
mir die ganze niedliche Figur recht zu betrachten, fo ſah fie mir 
beſtändig in's Auge und lächelte dabei gar freundlich. 

„Es ſcheint mir,“ ſagte Emilie lachend, „daß Sie doch mit 
dem Nähen nicht ſo recht fertig werden können,“ und das Kam⸗ 
mermädchen ſetzte fo naſeweis hinzu: „Sehen Sie doch, gnä⸗ 
diges Fräulein, was es füt grobe Stiche ſind.“ Dofe vertheie 
digte uns fo. gut wie möglich, indem er fagte, der Stoff ſelbſt 
ſei nicht fein genug, um die Sache ordentlich zu machen. Auch 
komme es bei dieſer Arbeit nur darauf an, daß die Naͤherei über 
die Manöver halte. Gott! Doſe war bei aller ſeiner Poeſie 
doch ein recht unverſchämter Kerl; denn er wandte ſich an das 
Kammermädchen und ſetzte hinzu: wenn ſie übrigens ſelbſt 
einen Verſuch machen wolle, ſtehe ihr eine Nadel zu Dienftenz 
auch habe er noch allerlei defecte feine Sachen, als Futterbeutel 
und Kochgeſchirrüberzüge; beſonders in einem der letztern ber 
finde ſich ein fo verdaͤchtiger Riß, daß er ihn zum morgenden 
Die beiden Mäd⸗ 
chen lachten, und obgleich ich Doſe ſehr unſanft auf den Fuß 


trat, entſchwebte er doch mit langen Schritten, um feinen Ueber⸗ 


zug herbeizuholen. Was war zu thun? ich ſtand in großer 


Verlegenheit da, denn ich war überzeugt, daß er das Kammer⸗ 
mädchen geradezu bitten würde, ihm das Loch zuzunähen, und 
ſo war es auch. Ich blickte durch die Hausthür und ſah ihn 
dem Betikaſten entſteigen, in der einen Hand den Ueberzug 
haltend; mit der andern ergriff er einen Stuhl, der im Gang 
ſtand, und kam ſo mit großen Schritten zum Vorſchein. 
„Sehen Sie,“ ſchrie er noch in der Hausthür, „hier iſt er, und 


ch würde mich glücklich ſchätzen —“ — „Aber Doſe,“ unter⸗ 


brach ich ihn, „Sie werden doch wohl nicht glauben“ — „Daß 
Babet die Kleinigkeit zunähen ſoll?“ ſetzte Emilie hinzu: 
„warum nicht? das iſt ja im Augenblick geſchehen.“ 


Das Kammermädchen lachte und Doſe präfentirte ihr mit 


äußerſter Grazie den Ueberzug, fo wie Nadel und Zwirn. Es 
war glücklicherweiſe auf dem ganzen Hofe Niemand als wir. 
Die Hausleute waren in die 


noniere trieben ſich im Dorfe herum. 
Stuhl mitgebracht hatte, den er ſo galant war, dem Fräulein 
zu präſentiren, die ſich aber nicht ſetzte, ſo mußte ſich Babet 
mit unſerem Fouragierſack begnügen, auf den ſie ſich auch 
lachend niederließ und mit ihrer Nadel zu arbeiten anfing. Es 
war eine köſtliche Gruppe. Dofe ſah ihr bei det Arbeit zu und 
in ſeinem Hezen ſchienen für das niedliche Kammermädchen 


irche gegangen und unſere Ka⸗ 
Da Doſe nur einen 


noch ganz andere Gefühle aufzudämmern, als ihm die Dank⸗ 
barkeit wegen Wiederherſtellung ſeines Ueberzuges eingab. 
Emilie erzählte mir unterdeſſen, daß ſie dem Onkel geſtern 
Abend mit dem Wagen etwas zu lange ausgeblieben ſei, daß 
fie ihm gefagt, fie habe mich getroffen und mit mir die Vor⸗ 
poſten geſehen. Ich war leider nicht mehr unſchuldig genug, 
daß mich dieſes Geſtändniß ſehr gefreut hatte; der Reiz, fie 
heimlich geſprochen zu haben, war mir das Angenehmſte bei 
der Sache. So ſtanden und ſaßen wir beiſammen und der 
zerriſſene Ueberzug war glücklich hergeſtellt, als in unſerer harm⸗ 


loſen Unterhaltung plötzlich ein anderer viel größerer Riß ent⸗ 


ſtand. Der Lieutenant von L., der wahrſcheinlich dem kleinen 
Mädchen in den Garten gefolgt war und ſie jetzt hier außen 
aufſuchte, eiſchien plötzlich um die Ecke des Parks und machte 
beim Anblick der Gruppe, die wir bildeten, ein entſetzliches 


Geſicht. 


Der Lieutenant hatte ſich ſehr herausgeputzt; er trug die 
Interimsuniſorm und dazu eine klei „ die er unterneh⸗ 
mend auf die Seite geſetzt harte; fein Bart war aufs Sorg⸗ 
fältigſte gekräuſelt und das wenige Haar, das er beſaß, an 
beiden Seiten des Mützchens nach vorne geſtrichen. Ein ver⸗ 
liebter Lieutenant iſt von einem gewiſſen Prädicat der Poſitiv, 
ein eiferfüchtiger der Comparativ. aber ein Herr Lieutenant, 
der auf ſeinen Untergebenen eiferſüchtig iſt, der Superlativ. 
Gott! und der Lieutenant v. L. war in dieſem Augenblick im 
höwſten Grade Superlativ! — Ich bin überzeugt, er wäre 
gern in größter Wuth auf mich losgefahren, doch da wir ihn 
frühzeitig genug erblickten, konnte er ſich uns nur langſam 
nähern und mußte obendrein die Formen der Höflichkeit beob⸗ 
achten, wodurch die eine Seite ſeines Körpers von der andern 
höchſt komiſch abſtach. Mit dem linken Auge lachte er, und 
dieſes, obgleich etwas tückiſche Lachen erſtreckte ſich über die 
ganze linke Seite, ſo daß die Hand derſelben eine Bewegung 
zum Grüßen machte und der linke Fuß ſich zierlich verſchob, 


ein Bild der Ruhe, während auf der rechten Seite, die mir zu⸗ 


gekehrt war, die fürchterlichſten Gewitter tobten. Sein echtes 
Auge ſuchte mich mit einem einzigen Blicke zu vernichten, ſein 
Mund war etwas geöffnet und ließ ein paar gelbe Zähne ſehen, 
und dabei ballte ſich ſeine Hand krampfhaft. 
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So kam. der unglückliche, äußerlich getheilte Lieutenant 
auf uns zu, und auch fein Herz war jämmerlich zerriſſen; denn 
nicht genug, daß ihn das Fräulein im Garten nicht aufgeſucht 
hatte, war ſie ſogar davon gegangen und ſprach hier mit dem 
„gemeinen Volk,“ ein Ausdruck, den der Herr Lieutenant von 
L vielfach gebrauchte. Dieſe äußere und innere Zerriſſenheit 
erſtreckte ſich auch auf ſeine Sprache, und nachdem er es durch 
einige höchſt graziöfe Bewegungen zu Stande gebracht, zwiſchen 
beide Partien zu kommen, begann er nach der einen Seite mit 
lachender Miene der jungen Dame freundſchaftliche Vorwürfe 
zu machen, daß ſie ſich ſeiner Unterhaltung entzogen, und machte 
zu gleicher Zeit mit ſeiner tapfern Fauſt, welche die Reitpeitſche 
hinter feinem Rücken hielt, einige verdächtige, drohende Be⸗ 
wegungen gegen uns. Ich verſtand ſeine Mienen ſehr wohl, 
wenn er uns zuweilen über die Schulter anſah und eine Pauſe 
im Geſpräch machte, daß er allein führte; denn Emilie hörte 
ihn gar nicht an, ſondern ſchielte beſtändig zu uns und ihrem 
auch die Zimmer des Oberſten, bei denen ich vorbei mußte, und 
da eines derſelben offen ſtand, ſah ich hinein und wollte mich 
beim Anblick des Alten, der, eine Pfeife rauchend, im Zimmer 
auf und ab ſpazierte, ſachte vorbei drücken. Aber er hatte mich 
Kammermaͤbchen herüber, die ſich auf unſerer Seite befand 


und ſich bei den Geberden des Lieutenants auf die Zaͤhne bi 

um nicht laut aufzulachen. Ich hatte aber gar keine — 8 
ſeinen ſtummen Winken Folge zu leiſten, ſo unzweideutig ſie 
uns befahlen, wir ſollten uns zum Teufel ſcheeten. Doſe war 
obendrein unverſchämt genug, dem Lieutenant zu ſagen, er 
freue ſich ungemein, die Bekanntſchaft der jungen Dame ge⸗ 
macht zu haben — er meinte damit Babet — da fie ihm einen 
Riß in ſeinem Ueberzug auf das Schönſte zugenäht habe. Dar⸗ 
auf ein neuer, viel grimmigerer Blick für uns und die Frage 
an das Fräulein: „Oh, oh, Fräulein Emilie, wie konnen 
Sie —.“ dann wandte er den Kopf vornehm gegen uns und 
wußte ſeinen Körper dabei ſo kunſtreich zu drehen, daß wir zu⸗ 
gleich mit feinem lieben Geſicht feine ganze heitere Seite bes 
trachten konnten, und ſagte in befehlendem Ton: „Unteroffizier 
Doſe, der Kanonier da wird ſich gleich auf mein Bureau ver⸗ 
fuͤgen und ſich vom Abtheilungsſchreiber die Depeſche geben 
laſſen, mit der er augenblicklich — ich ſage augenblicklich — 
nach der Feſtung zum Herrn Oberſten reitet, und Sie, Unter- 
offizier, melden ſogleich dem Herrn Hauptmann Feind, daß 
der Kanonier H. die fragliche Depeſche überbringen werde.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur 6 Pfennige. 


Taufen. 


St. Dorothea. Den 1. Oktbr.: d. Schnei⸗ 
dermeiſter W. Maligty T. — 1 unehel T. — 


St. Lcrdalbert. Den 1 Oktbr.: d. Pro⸗ 


klamator C. Bruckſch S. — d. Schneidermſtr. 


J. Ullmann T. — 1 unehel. S. — 


St. Matthias. Den 2. Oktbr.: d. Tag⸗ 
arbeiter F. Breſinger T. — 


8 


Vermiſchte Anzeigen. 


Mein Geſchäfts⸗ und Wohnungs⸗Lokal 
befindet ſich jetzt Ohlauerſtraße Nr. 38, in 


den 3 Kraͤnzen. 
Jüngling, 
Leihbibliothekar u. Commiſſionair. 


SDS SSS 


Lokal⸗Veränderung. “ 
® Hiermit die ergebenſte Anzeige, ng. ® 
heute, die inne gehabte Conditorei an 
der Eliſabethkirche verlaſſen, und auf 

die Nicolaiſtraße Nr. 79 gezogen bin. 
Innigen Dank für das mir geſchenkte 
Vertrauen und Wohlwollen, mit der er⸗ 
ebenſten Bitte, mir auch fernerhin Dafs 
ſalbe im neuen Lokal zu bewahren. 


A. Patſehovsky, Conditor, 
9 Nlcolaiſtraße Nr. 79. 
& 


SS SSS SSS 


1000 Stück Streichzündhölzer 
von vorzüglicher Güte zu 1 Sgr. empfiehlt 
die Waaren⸗Handlung 

H. Gins, Carlsplatz Nr. 6. 


Feinfte Gewürz⸗Chokolade 
aus der Mielke' ſchen Dampf⸗Chokoladen⸗Ma⸗ 
ſchinen⸗Fabrik zu Frankfurth a.] O., das richtige 
Pfund zu 6 Sgr., offerirt zur gefälligen Beach⸗ 


tung 
H. Gins, Carlsplatz Nr. 6. 


St. Corpus⸗Chriſti. Den 28. Sept.: 
1 unehel. T. — 

St. Mauritius. Den 1. Oktbr.: d. Kat⸗ 
tundrucker R. Koppe S. — d. Arbeiter A. 
Stiller T. — d. Kreigärtner iin Brockau J. 
Groſſer T.— 1 unehel. S. — Den 2.: d. Rit⸗ 
tergutsbeſ. Stanislaus v. Chlapowski S. — 


Trauungen. 
St. Dorothea. Den 1. Oktbr.: d. Schuh: 


Zu vermiethen 
iſt auf der Oderſtruße für eine ſtille Dame ein 
freundliches Stübchen. Das Naͤhere zu erfra⸗ 
gen Eliſabethſtraße Nr. 5, in der Da⸗ 
menputz⸗ Handlung. 


Im Coloſſeum 


zum 


ruſſiſchen Kaiſer 
findet heute, den 7. d. Mts. das erſte Kränz⸗ 
chen ſtatt, dies den geehrten Mitgliedern erge⸗ 
benſt zur Nachricht. 
g N Der Vorſtand. 


Eine gutgelegene Graͤupnereiiſt zu vermiethen 
und bald zu übernehmen. Näheres Nikolai⸗ 
ſtraße Nr. 62, beim Handſchuhmacher 

Scholz. 


Mit heutigem Tage eroͤffne ich, = 
Kupferſchmiedeſtr. 17, in vier Löwen 


unter der Firma: 


S. Seidenberg, 


ein Leder- u. Produkten⸗Geſchäft. 


Durch perſönliche Einkäufe in Leipzig und 
Berlin, mit den beſten Waaren wohl aſſortirt, 
darf ich bei moͤglichſt billiger und reeler Bedie⸗ 
nung mir das Vertrauen und die Zufriedenheit 
der geehrten Abnehmer zu erwerben hoffen. 

Breslau, den 3. Oktober 1848. g 
. G. Seidenberg. 


machergeſ. L. Scholz mit verw. Eiſenbahn⸗Arb. 
H. Rösner geb. Krauſe. — d. Drechslergeſ. J. 
Hilgner mit R. Birkner. — Den 2.: d. Schnei⸗ 
dergeſ. W. Görs mit JIgfrf H. Wolter. — 


St. Mauritius. Den 1. Octbr.: d. 
herrſch. Bediente J. Sahm mit Igfr. S. Beide, 
— Den 2.: d. Nagelſchmiedegeſ. A. Pohl mit 
E. Grüßner. — 


Feinſtes 


Weizen Dauer⸗Mehl 


empfing in großen Quantitäten und offerirt ſo⸗ 
wohl im Ganzen als auch einzeln zu moͤglichſt 
billigem Preiſe 

E. Bergmann, Goldne Radegaſſe Nr. 26. 


” * 
Beſchäftigung. 

Eine geübte Nätherln wünſcht Beſchäftigun 
im Nähen und Ausbeſſern der Wäfche, ne 
außer dem Haufe: und empfiehlt ſich den resp. 
Herrſchaften hiermit ergebenſt. Das Nähere 
. Nr. 85, im Hofe, eine Stiege 

nks. 


Ein Ladentiſch nebſt Brodrepoſilorien und 
Kraut⸗Tonnen ſteht billig zu verkaufen Niko⸗ 
lafſtraße Nr. 48, 3 Stigen hoch. — 


Brieftaſchen, 


Porte - Monnaies, Stamm: 
bücher und Stammbuch = Blätter, 
Albums, Wapeterieen und dazu 
paſſende verzierte Brief. Papiere 
u. Couverts, Papier⸗Mappen 
und Buvoirs 
empfiehlt in größter Auswahl und zu den billige 
ſten Preiſen 
Heinrich Nichter, 
Albrechts⸗Straße Nr. 6. 


Die hleſige Theater-Kabpelle wird im Saale des Kaffé- 
Restaurant während der Winterſaiſon jeden Donnerſtag Abend von 
8 uhr an Conzerte ausführen und damit in nächſter Woche am 12. d. 
Mis, beginnen. Näheres hierüber wird die Kapelle ſelbſt anzeigen. 


Goldſchmidt. 
Theater⸗Anzeige. 


Es iſt gegen die unterzeichnete Divektion vielfach der Wunſch ausge⸗ 
ſprochen wor 1 Beſuch des Theaters, namentlich für zahlreichere 
Familien, zu er en Um dieſem Verlangen der geehrten Theaterbe⸗ 

cher entgegenzu nu wird eine Preis⸗Ermaͤßigung bei Abnahme von 
je einem Dutzend Billets zu den Logen und ſeſten Plätzen eingeführt. 


4 werden von heute an Bons ausgegeben, welche zu jeder Vorſtellun 
des Nen Oktober gültig ſind. eee eee 
Das Dutzend Bons, welche für den erſten Rang, Bal⸗ 
con, die Aperrſitze und ParquetLogen nach Belieben 
benutzt werden können, koſtet ſechs Thaler. . 
Das Dutzend Bons, welche für den zweiten Rang und 
die Parterre⸗Sitzplätze gültig find, koſtet 4 Thaler 
Das Umtauſchen der Bons gegen Entree, Billets findet im Theater⸗ 
715 von Morgens 9 bis 12 Uhr und Nachmittag von 2 bis 4 uhr 
An der Abend⸗Kaſſe kann kein Bons angenommen werden. 
Das eingetaufchte Billet iſt nur für den Tag gültig, an welchem es 


gelöſt worden. 5 5 
© Die Theater⸗Direktion. 


Maſchinendruc und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6, 


